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Das Know-how der öffentlich
rechtlichen Forschung bietet
ein großes Potenzial für die er-

folgreiche Entwicklung und Vermark-
tung neuer Technologien. Allerdings ist
es ein langer Weg vom Labor in die
Produktionshalle, und die Vermarktung
wissenschaftlicher Ergebnisse liegt
meist in den Händen der Wirtschaft.
Die gemeinnützige Life Science Stif-
tung sorgt dafür, dass Erlöse aus Paten-
ten und Lizenzverträgen auch der Wis-
senschaft zugute kommen, indem sie
mit solchen Geldern Forschungsprojek-

te der zustiftenden Forschungszentren
fördert. Die Stiftung wurde 2001 von
der GSF nach Absprache mit dem Bun-
desministerium für Forschung und
Technik (BMFT) und weiteren zustiften-
den Forschungseinrichtungen ins Le-
ben gerufen. Diese Einrichtungen – der-
zeit das Forschungszentrum für Um-
welt und Gesundheit (GSF), das Deut-
sche Krebsforschungszentrum Heidel-
berg (DKFZ), die Gesellschaft für Bio-
technologische Forschung (GBF), das
Max-Delbrück-Centrum für Molekulare
Medizin Berlin-Buch (MDC) und das
Deutsche Primatenzentrum Göttingen
(DPZ) – vermarkten ihre Forschungser-
gebnisse gemeinsam. Zuständig für
den Transfer der Erkenntnisse in die 
Industrie ist Ascenion, eine 100-prozen-
tige Tochter der Life Science Stiftung.
Die Erlöse fließen über die Stiftung an-
teilig an die jeweiligen Forschungszen-
tren zurück – jedes Zentrum profitiert
also unmittelbar von den Ergebnissen
seiner eigenen Forschung. 
■ In diesem Jahr konnte die Life Science
Stiftung 300 000 Euro an die GSF aus-
schütten, mit denen zwei neue Projekte

Stammzellen und Tiefenwärme
Life Science Stiftung fördert zwei neue Projekte

gefördert werden: „Aquifer ecosys-
tems impact assessment of emerging
geothermal technology implications“
von Dr. Tillmann Lüders und Dr. Christian
Griebler (beide am GSF-Institut für
Grundwasserökologie, IGÖ) sowie das
von Dr. Laure Bally-Cuif (Institut für
Entwicklungsgenetik, IDG) geleitete
Projekt „Study of the role of telomera-
se in the maintenance of neural stem
cells“.
■ Lüders und Griebler untersuchen ge-
meinsam mit Dr. Heike Brielmann
(IGÖ) die ökologischen Auswirkungen

der thermischen Nut-
zung von Grundwas-
serleitern. „Die Mög-
lichkeit, Grundwasser
zur Klimatisierung von
Industriegebäuden zu
nutzen, ist mittlerweile
ein wichtiger Standort-
faktor, da sie sehr ener-

gieeffizient und wirtschaftlich ist“, er-
zählt Lüders. Aber auch im Haus- und
Wohnungsbau werden die so genann-
ten Wärmepumpen immer beliebter.
Um im Winter zu heizen, wird ober-
flächennahem Grundwasser – also
Wasser aus maximal 30 bis 40 Metern
Tiefe – mit Hilfe einer elektrischen
Pumpe Wärme entzogen und an den
Heiz- oder Warmwasserkreislauf abge-
geben. Bei diesem Vorgang wird die
Temperatur des Grundwassers um vier
bis fünf Grad Celsius gesenkt. Im Som-
mer dagegen dient das Grundwasser
zur Abkühlung und wird dabei selbst
um bis zu zehn Grad Celsius erwärmt.
„Die ökologischen Folgen dieser Tem-
peraturänderungen wurden bisher
noch nie untersucht“ sagt Lüders, „ob-
wohl besonders das Aufheizen im

Wasser lebende Organismen beeinflus-
sen könnte. Temperatur ist ein wichtiger
Regulator mikrobieller Aktivität, und nor-
malerweise ist Grundwasser temperatur-
konstant.“
■ Die Wissenschaftler untersuchen nun in
einem großen Betrieb im Münchner Um-
land, ob sich durch die Erwärmung des
Grundwassers die Zusammensetzung der
mikrobiellen Populationen ändert und
wenn ja, mit welchen Folgen. Denkbar
sind ja auch positive Auswirkungen, etwa
eine gesteigerte Selbstreinigungsleistung
des Grundwassers. Mit Hilfe dieser Ana-
lysen sollen die bisher eher vagen Ent-
scheidungsgrundlagen der an der Geneh-
migung solcher Anlagen beteiligten
Behörden auf sicherere Füße gestellt wer-
den. Bisher gibt es nämlich noch keine
Daten, die beispielsweise eine Obergren-
ze für Temperaturänderungen absichern
könnten. „Vielleicht können wir in Zu-
kunft genauer angeben, ab welcher Tem-
peraturerhöhung es zu Veränderungen
im Ökosystem kommt. So soll eine mögli-
che Gefährdung unserer Grund- und
Trinkwasserressourcen erkannt und ver-
mieden werden“, erklärt Lüders.
■ Bally-Cuif und Dr. Prisca Chapouton un-
tersuchen in dem zweiten von der Life
Science Stiftung geförderten Projekt, ob
das Enzym Telomerase die Lebensfähig-
keit neuraler Stammzellen beeinflusst.
Bei der normalen Replikation von Säuge-
tierzellen werden die als Telomere be-
zeichneten Chromosomenenden immer
kürzer, da jedes Mal kurze DNA-Sequen-
zen verloren gehen. Dieser Vorgang ist
Teil des natürlichen Alterungsprozesses.
Bestimmte Zellen, zum Beispiel Keim-
bahnzellen, aber auch Krebszellen, altern
jedoch nicht oder zumindest deutlich
langsamer: Sie enthalten das Enzym Telo-
merase, das dafür sorgt, dass die Chro-
mosomenendstücke immer wieder neu
hergestellt und an das Chromosom ange-
fügt werden. „Uns interessiert, ob Telo-
merase auch für das Überleben und die
Teilungsfähigkeit adulter Stammzellen im
Gehirn von Zebrafischen eine Rolle
spielt“, erklärt Bally-Cuif. Im Gegensatz zu
den meisten Säugern wächst der Zebra-
fisch sein ganzes Leben lang, weshalb in
seinem Gehirn adulte Neurogenese in
größerem Umfang als im Säugetierge-
hirn stattfindet. Bisher konnten neurale
Stammzellen im Gehirn allerdings nur
schwer sichtbar gemacht werden. 
■ Den Forscherinnen gelang es nun, eine
transgene Zebrafisch-Linie zu etablieren,
in deren Stammzellen das Green Fluores-
cent Protein (GFP) eingeschleust wurde.
GFP färbt adulte Stammzellen ein, sodass
sie direkt in vivo untersucht werden kön-
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nen. Dies macht die Fische zu idealen
Modellen: Die Wissenschaftlerinnen
können jetzt Telomerase sowohl aus-
schalten als auch überexprimieren und
direkt untersuchen, welche Folgen dies
für die neuralen Stammzellen im Ge-
hirn hat. „Eventuell teilen sie sich ohne
Telomerase nicht mehr und die Neuro-
genese kann im adulten Gehirn nicht
mehr stattfinden“, vermutet Bally-Cuif
und blickt in die Zukunft: „Unser Pro-
jekt kann dazu beitragen, später stabile-

re Stammzelllinien zu unterhalten – dies
wäre auch für eine eventuelle Trans-
plantation von Stammzellen wichtig.“
■ Beide Projekte überzeugten die Aus-
wahlkommission des ständigen Aus-
schusses durch ihre hohe Qualität und
einen ideenreichen Ansatz. Für die Zu-
kunft versprechen sie interessante 
Ergebnisse – die bei erfolgreicher Ver-
marktung wieder der Life Science 
Stiftung zugute kommen können.
■ Monika Gödde
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Mit dem grün fluoreszierenden Protein leuchten

die Stammzellen der transgenen Zebrafischlinie an

der Grenze zwischen Mittelhirn und Rautenhirn: 

im zwei Tage alten Embryo weiß (Bild A), grün in

einem pfeilartigen Ausschnitt im erwachsenen 

Gehirn (Bild B). Fotos: Prisca Chapouton

Dem programmierten Zelltod auf der Spur
GSF-Nachwuchsgruppe untersucht Mechanismen der Apoptose

Seit Beginn diesen Jahres widmet
sich eine neue Arbeitsgruppe der
GSF-Abteilung Genvektoren der

Tumorforschung. Unter Leitung von
Privatdozentin Dr. Irmela Jeremias will
das Team Mechanismen der Apopto-
se, also des programmierten Zelltods,
untersuchen. Die Nachwuchsgruppe
wurde im Rahmen der Aktivitäten der
GSF zur Förderung junger Wissen-
schaftlerinnen explizit für Frauen aus-
geschrieben.
■ „Ziel einer Krebstherapie ist es, die
Tumorzellen zu beseitigen, indem ihr
Zelltod ausgelöst wird. Deshalb unter-
suchen wir die Mechanismen der
Apoptose in Tumorzellen und versu-
chen, diese zu verstehen und zu ver-
stärken“, so Jeremias.
■ Im Mittelpunkt des Interesses steht
die Zelltod-Induktion durch körperei-
gene Proteine aus der Familie des Tu-
mornekrosefaktors (TNF). Vor allem
TRAIL, einen TNF-verwandten,
Apoptose-induzierenden Liganden
(TNF-related apoptosis-inducing li-
gand) haben die Wissenschaftlerinnen
dabei im Visier: TRAIL aktiviert ver-
schiedene Signalwege in Tumorzellen.
■ Weil TRAIL speziell in Tumorzellen
den programmierten Zelltod in Gang
setzt, auf gesunde Zellen in der Regel
aber keinen Einfluss hat, gilt der Li-
gand als eine besonders viel verspre-
chende und nebenwirkungsarme Mög-
lichkeit, die Apoptose für therapeuti-
sche Zwecke zu nutzen.
■ Entsprechende Vorarbeiten unter Je-
remias´ Leitung im Forschungszen-
trum Kubus des Dr. von Haunerschen
Kinderspitals in München ergaben je-
doch, dass nur einer der durch TRAIL

aktivierten intrazellulären Signalwege
in den Zelltod führt, ein anderer die-
sem aber entgegenwirkt. 
■ Deshalb wollen die ForscherInnen
die durch TRAIL aktivierten intrazel-
lulären Signalwege nun näher cha-
rakterisieren, um später einmal die
antiapoptotischen Wirkungen von
TRAIL zu verhindern und die Zelltod-
Induktion durch TRAIL zu verstärken. 
■ Im Rahmen ihres Nachwuchsgrup-
penprogramms bieten das GSF – For-
schungszentrum für Umwelt und Ge-
sundheit und die Helmholtz-Gemein-
schaft jungen, exzellenten Wissen-
schaftlern eine wichtige Trittstufe auf
der Karriereleiter. Davon profitieren

beide Seiten: Die GSF gewinnt her-
vorragende Forscher und wissen-
schaftliches Know-how, während die
Wissenschaftler eine eigene Gruppe
leiten und sich bei guten Arbeitsbe-
dingungen für ihre weitere berufliche
Laufbahn profilieren können. 
■ Monika Gödde
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Neben der Apoptose kann TRAIL auch

Wucherungen fördern. Um diesen un-

erwünschten Effekt zu verhindern,

werden nun die intrazellulären Signal-

wege analysiert und gezielt ausge-

schaltet. Grafiken: Irmela Jeremias

TRAIL beseitigt Tumorzellen, indem

es den programmierten Zelltod aus-

löst. Weil das Protein auf normale

Körperzellen keinen Einfluss hat,

kann es den Krebs nebenwirkungs-

arm bekämpfen. 
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